
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Volkswacht. 1911-1933
1911

1 (28.6.1911) Erstes Blatt



Vroös -Nurnrner. 1 . Blatt . Freiburg i . Br . , Mittwoch , den 28 . Juni 1911 . 1 . Jahrgang .

Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . Abonneinents -
preis : Ins HauS , durch Träger zugcstcllt , monatlich 73 Psg ., vierteljährlich 2,25 Mark .
In der Expedition und in den Ablagen abgeholt , monatlich 65 Psg . Bei der Post bestellt
und dort abgeholt 2,10 M ., durch den Briefträger ins Haus gebracht 2.52 M . vierteljährlich .

Redaktion : Freiburg , Ecke Prediger - uuh Lindenstraße .
Sprechstunde nur von 12 bis 1 Uhr .

Expedition : Freibnrg , Ecke Prediger - und Lindenstraße .
Geschüstsstmrden : Vorm . 7 Uhr bis abends halb 7 Uhr .

Inserate : die sechKgespaltene Zeile oder deren Raum für Lokalinserate 1v Psg ., für aus¬
wärtige Inserate M Psg . Bei größeren Ansträgcn Rabatt . Schluß der Jnseratenannahme
für die nächste Nmnntcr vorm , halb ü Uhr . Größere Inserate müssen tags zuvor spätestens
um 3 Uhr nachm, zur Aufnahme in die nächste Nummer der „Volksmacht" ausgcgeben sein.

Druck und Verlag :
Senossenfchaftsdruckerei Freibnrg , C . G . m . b . H.

Verantwortlich für den politischen Teil , für die Rubriken : Aus der Partei , Neues aus aller Welt , für Feuilleton und Nnterhaltnngs - Fgx de,, Inseratenteil verantwortlich :
bcilage : Anton Weitzmann . Für den übrigen Teil : Reinhold Pumtobel , beide in Frcibnrg Adolf Friedrich , Ecke Linden - und Predigerstrabe

Volksmacht soll der Name sein, Was wir wollen ? — Lichtempor
Den wir auf den Schild erheben. Ziehen, wen die Lebensbürde
Denn dem Volk, dem wir uns weih'n. Drückt , daß er den Weg verlor , —
Wollen wir in starken Reih'n Rufen mahnend euch in's Ohr:
Werben Kämpfer , treu-ergeben . Denkt an eure Menschenwürde !

Für das Volk woll 'n auf der Wacht Was wir wollen ? — Gutem Recht
Fest wir steh

'n in Sturm und Röten : Wollen wir durch
's Dunkel leuchten, —

Mutig , trotzig und bedacht , Woll 'n das Schlechte nennen schlecht, —
Bis der List, der Riedertracht Wollen stark und ungeschwächt
Wird das gift'ge Haupt zertreten. Stühe sein den Rotgebeugten!

Woll'n der Kunst, der Wissenschaft
Und der freien Forschung dienen , -
Wollen hoffend und voll Kraft
Zeigen, was der Wille schafft,
Freiem Zukunftsglück zu dienen!

Denn wir wollen aus der Welt
Scheuchen alles Dunkle , Trübe,
Daß das letzte Leid zerschellt.
Daß erblüht auf jedem Feld
Freiheit, Gleichheit , Bruderliebe!

Landmann, Arbeiter herbei !
Kleinhandwerker nimmer säume !
Volksmacht ist das Aeldgeschrei !
In des Alltags Einerlei
Ranken uns re Zukunftstraume .

Hoch das Banner ! Schließt die Reihn '
Laßt uns werben, ringen, streben,
Zukunftssaaten auszustreu 'n !
Volksmacht soll der Rame sein.
Den wir auf den Schild erheben !

Ludwig Lessen .

EI ,

Vom 1 . Juli d . I . ab erscheint in Freibnrg i . Br . für die ersten sechs badischen Reichstagswahlkreise — mit Ausnahme des Bezirks Lörrach — ein neues
sozialdemokratisches Organ . Es trägt den Titel

und tritt nach den Beschlüssen der genannten Wahlkreise an die Stelle des Karlsruher Volksfreund . Wir laden deshalb die bisherigen Leser des Volkssrennd zumAbonnement auf die Volksmacht ein.
Was wir wollen ?

Das neue Blatt stellt sich auf dem Boden des sozialdemokratischen Programms und erkennt dessen Leitsätze als richtunggebend für seine prinzipielle und taktische
Haltung an . Die politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse im künftigen Verbreitungsgebiet der Volksmacht, die Ausdehnung und Verbreitung der sozialdemokratischen
Ideen , die auf unsere Partei bei den Reichs-, Landtags - und Kommunalwahlen entfallende Stimmenzahl , die täglich wachsende Schar unserer Anhänger usw., machenes zur gebieterischen Notwendigkeit , für die Gegend von Lahr bis an den Bodensee ein eigenes sozialdemokratischesOrgan zu schaffen, denn gewachsen ist auch die Zahl
unserer Gegner - je größer aber die Schar unserer Feinde , desto schärfer müssen die Waffen der Abwehr sein . Dieser Erkenntnis verschloß sich auch der vorjährigein Offenburg stattgefundene Parteitag der badischen Sozialdemokratie nicht- er hat die Herausgabe der neuen Zeitung für das badische Oberland fast einstimmig gut¬
geheißen. Die mit den Vorarbeiten beauftragte Kommission beschritt den Weg der Selbsthilfe , gründete den Verein Freiburger Genossenschastsdrmkerei und er¬
möglichte es dadurch, daß der neue Streiter für Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit seine große Mission noch vor den nächsten Ncichstagswahlen aufnehmen kann .

Was wir bringen ?
Unser Wahkspruch ist : Alles für das Volk , alles durch das Volk ! Wir leben im Zeitalter der Demokratie . Die Welt der Arbeit , der geistigen und

körperlichen, kämpft um ihre Existenz, um die Anerkennung der Forderung auf ein gerechtes, menschenwürdiges Dasein , auf eine weitestgehende Berücksichtigung ihrer
Interessen im Staat , in der Gemeinde und in der Gesellschaft - sie erkennt die Vorrechte der Geburt , des Besitzes sowie einzelner Klaffen und Stände nicht an . In
diesem täglich sich erneuernden Kampfe will die Volksmacht ein mahnender Führer , ein sachverständiger Berater , ein zuverlässiger Helfer sein . Zum Sprachrohr der
Armen und Unterdrückten, der wirtschaftlich Enterbten , der nach politischer und wirtschaftlicher Freiheit sich Sehnenden will sich die Volksmacht machen. Den Einflußder Sozialdemokratie in Baden zu mehren und ständig zu erweitern , ihr die Rolle als mitbestimmender Faktor im politischen Leben Badens zu sichern , das erachtet die Volks¬
macht als ihre erste und dringendste Aufgabe . Sie wird gewiß alle ihre Leser interessierende Begebenheiten möglichst rasch und übersichtlich bringen aber sie will kein
bloßes Nachrichtenblatt sein , kein Sammelsurium für alle möglichen Meinungen , unter welchen sich die schlimmste Krankheit der Gegenwart , die Meinungslosigkeit , die
sogen. Unparteilichkeit, täuschend verbirgt . Die Sonde der Kritik will die Volksmacht anlegen, um Mittel und Wege anzugeben zur Abstellung der vielen Mißstände,auf die wir heute noch überaus vielfach im Staats - und Wirtschaftsleben stoßen . Die Volksmacht bringt deshalb täglich:

kritisch gehaltene , originell und flott geschriebene Leitartikel ;
eine vollständige Nebersicht der politischen Vorkommnisse in Badet », im übrigen deutschen Reich und im Auslande ;
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eine eigene gründliche Berichterstattung über die Verhandlungen des badischen Landtages und des deutschen Reichstages ;
eine gebührende Berücksichtigung der kommunalen Interessen der Städte und Gemeinden des Verbreitungsgebietes der Volksmacht;

vor allem widmet sie den Wirkungen der neuen Gemeinde - und Städteordnung in Baden ihre volle Aufmerksamkeit. Sie sucht den Einfluß
der Minderbemittelten auf den Rathäusern zu heben und . die Tätigkeit der sozialdemokratischen Vertreter in den Gemeinden zu fördern¬

erläuternde Darstellungen des gewerkschaftlichen Lebens ; die Volksmacht ist sich der großen Bedeutung der Gewerkschaften in der Arbeiter¬
bewegung klar bewußt und wird deshalb den Vorkommnissen im Gewerkschaftsleben volle Beachtung schenken -

gut ausgewählte Romane und gewissenhaft bearbeiteten Unterhaltungsstoff ; die Romane sollen erzieherisch wirken. Die Volksmacht gedenkt
hier nach dem Grundsatz zu handeln : das Beste ist für ihre Leser gerade gut genug . Schund - und Kriminal -Romane hält sie aus ihren
Spalten grundsätzlich fern . Auf dem Gebiete der Literatur , der schönen Künste, der Wissenschaften aller Art sucht sich heute auch der Sozial »
demokrat , der Arbeiter heimisch zu machen. Diesem gerechten Verlangen begegnen wir dadurch, daß wir täglich kleinere Abhandlungen über
erwähnte Wissenszweige bringen und wöchentlich zweimal ein sorgfältig redigiertes Unterhaltungsblatt zu dem übrigen Text beigeben¬

einen orientierenden Nachrichtenteil ; trotz der uns gestellten Ausgaben scheuen wir weder Kosten noch Mühen , die Volksmacht auch im Nach¬
richtenteil ganz aus der Höhe eines rasch und zuverlässig berichtenden Blattes zu halten . Alle technischen Hilfsmittel des Zeitungsbetriebes ,
vor allem auch Telegraph und Telephon , werden wir in den Dienst unseres Nachrichtenteils stellen und durch pflichttreue Korrespondenten im
gesamten Verbreitungsbezirke die Möglichkeit bieten, sich über alle bedeutsamen Vorkommnisse durch die Volksmacht raschest informieren zu können-

Nicht zuletzt werden wir alle Vor - ^ dieser hervorragenden Pflanzstätte eines reichen Kul-
gänge am Erscheinungsort der Volksmacht, in tur - und Geisteslebens , eingehend würdigen . Der
sogenannte lokale Teil , die Freiburger Nachrichten, sollen ein getreues Spiegelbild des Lebens und Treibens in der schönen Breisgau -Perle geben. Die Freiburger
politische, gewerkschaftliche und genossenschaftliche Arbeiterbewegung wird in der Volksmacht stets eine energische und sicherlich auch erfolgreiche Vertretung finden. Die
Vorstellungen des Stadttheaters , sowie sonstige künstlerische und andere Veranstaltungen werden in der Volksmacht durch sachverständige Männer objektiv und ohne
Rücksicht auf Interessenten und Kliquen besprochen . Für uns gilt das Geleitwort : Die Kunst für alle und freie Kritik für freie Menschen ! Auch dem Universitäts¬
leben wird unsere Aufmerksamkeit gelten - der Sozialismus ist angewandte Wissenschaft in der Politik und in der Oekonomie . Infolgedessen ist er berufen , beeinflussend
auf die an den staatlichen Hochschulen vorgetragenen Lehren zu wirken - es kann und -wird uns nicht gleichgiltig sein, welche Richtung das Geistesleben an den Univer »
sitäten einschlägt. —

Das ist unser Programm ! In diesem -Sinne gedenken wir die Volksmacht zu leiten . Der politischen und wirtschaftlichen Reaktion rücksichtsloser Kampf, wärmste
Unterstützung allen fortschrittlichen und freiheitlichen Bestrebungen , den Parteigenossen die Bruderhand , die weitgehendste Berücksichtigung ihrer Interessen !

Eine treue Lese-Gemeinde wollen wir um uns scharen! Die Volksmacht ist Eigentum der Mitglieder der Genossenschastsdruckerei und damit im weiteren Sinne
der Mitglieder der sozialdemokratischenPartei der schon genannten fünf Reichstagswahlkreise . Es hat also jeder Parteigenosse ein lebhaftes Interesse an der inhaltlichen
Ausgestaltung und am finanziellen Gedeihen seines Blattes . Das erstere ist nicht ohne das letztere möglich . Wir erwarten , daß die Parteigenossen alles tun , um für
die Volksmacht recht viele Abonnenten zu gewinnen . Indem sie ihr wichtigstes Propaganda -Mittel , eine täglich erscheinende und gut geleitete sozialdemokratische Zeitung
überall einführen und ihr Leser und Freunde werben , fördern sie am besten ihre ureigensten Interessen . Es ist dafür gesorgt, daß auch die von Freiburg örtlich weit
entfernten Leser die Volksmacht noch an demselben Tage erhalten , an welchem sie in Freiburg ausgegeben wird . Der Abonnementspreis von 75 Pfg . pro Monat
oder 2 .25 Mk . pro Vierteljahr (durch die Post bezogen 2 . 10 Mk . ) ist beibehalten worden , weil die Volksmacht inhaltlich das gleiche zu bieten gedenkt , wie der Karls¬
ruher Volksfreund und weil eine Ermäßigung um etwa 5 oder 10 Psg . auf das Monatsabonnement den einzelnen nicht weiter entlastet , in der Bilanzierung des jungen
Unternehmens aber eine erhebliche Rolle spielt.

Und nun : Vorwärts auf dem Wege, der beschritten worden ist, um dem badischen Oberland einen mutigen Kämpfer für die hohen Ziele des Sozialismus zu
sichern . In den nächsten Tagen und Wochen gilt die gesamte Parteitätigkeit der Verbreitung der Volksmacht. Dabei darf kein Parteigenosse fehlen. An die Arbeit !
Der Erfolg wird nicht ausbleiben .

Freiburg i . Br ., 28 . Juni 1911. Redaktion und Berlag der Volksmacht .
Die heutige Nummer umfaßt 32 Seiten

ZeNkMM MMMM iS Silks.
Bon Wilhelm Kolb . Mitglied des badischen Landtags .

Das badische Zentrum steht heute in ausgesproche¬
ner Kampfstellung gegen die Sozialdemokratie . „Kampf
gegen die Soizaldemokratie und ihre Verbündeten " lautet
die Wahlparole des Zentrums . Das war nicht
immer so . Noch bei den letzten Landtagswahlen vor
Einführung des direkten Wahlrechts zum badischen Land¬
tag galt der Kamps des Zentrums in erster Linie den
Nationalliberalen , während der Sozialdemo¬
kratie gegenüber eine „wohlwollende Neutralität " beob¬
achtet wurde.

Wie kam dieser Wandel , welches sind die Gründe
für diesen politischen Frontwechsel des Zentrums , das
heute mit den Konservativen und deren reaktionären An¬
hängseln den Block der Reaktion bildet ? In Baden
hatte der Nationalliberalismus mehr wie in jedem' andern deutschen Bundesstaat auch in den weitesten
Kreisen der katholischen Bevölkerung politisch Wurzeln
geschlagen . In den sechziger und bis Ende der achtziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts war fast das ganze
katholische Oberland im Landtag von den Nationallibe -
ralen vertreten . Der Kulturkampf vermochte an dieser
Tatsache lange nichts oder doch nichts Wesentliches zu
ändern . Hätte das Zentrum lediglich mit der Kultur¬
kampfpauke gegen die Nationalliberalen politisch gear¬
beitet , so wären ihm die Erfolge jedenfalls nicht beschic¬
ken worden , die es in den achtziger und insbesondere in
den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in
Baden errungen hat . Das Kulturkampsgeschrei kam erst
dann zur nachhaltigen Geltung , als das Zentrum sich
als Bolkspartei gerierte und in den Vordergrund
seiner politischen Forderungen die Beseitigung des in¬
direkten und die Einführung des direkten Wahlrechts
stellte. Es ist das unzweifelhafte Verdienst des Zen -
trumsfüherrs W a ck e r , erkannt zu haben , daß das
Zentrum unter der Herrschaft des indirekten Wahlrechts
in Baden , trotz der zu zwei Drittel katholischen Bevöl¬
kerung, nicht zur Herrschaft kommen könne . Wacker hat
deshalb säst zwei Jahrzehnte hindurch den Kamps bei
den Landtagswahlen auf die Forderung der Einführung
des direkten Wahlrechts konzentriert und seine ganze
Taktik auf die Erreichung , dieses Zieles eingerichtet.
„Dezimierung der Nationalliberalen und Herbeiführung
der erforderlichen Zweidrittelmehrheit für die Verfas¬
sungsreform war seine Losung, die er mit rücksichtsloser
Konsequenz durchzusühren bemüht war .

Zu diesem Zwecke unterstützte das Zentrum in den
Wahlkreisen, wo ei» Zentrumskandidat keine Aussicht
hatte , gewählt zu werden , die Links liberalen und spä¬
ter auch die Sozialdemokraten . Es ist vur - Wort¬

klauberei und Jesuiterei , wenn sich heute das Zentrum
mrauf berufen will , es habe niemals mit der Sozial -
>emokratie ein offizielles Wahlabkommen , wie später
iie Nationalliberalen , getroffen . Daraus kommt es bei
) er Frage , ob das Zentrum die Sozialdemokratie bei
? en Wahlen unterstützte , gar nicht an , sondern um den
politischen Effekt der Zentrumstaktik . Das badi-
rische Zentrum hat jahrelang sowohl bei den Landtags -
als Reichstagswahlen die Sozialdemokratie unterstützt,
am den Nationalliberalen Niederlagen zu bereiten . An
dieser Tatsache ist nicht zu rütteln und nicht zu deuteln ,
denn die Beweise für die Richtigkeit derselben stehen
in Menge zur Verfügung . Daß dem Zentrum heute die
Erinnerung an diese Tatsachen unangenehm ist , beweist
absolut nichts gegen dieselben.

Nachdem das direkte Wahlrecht in der Landtags¬
session 1903/04 beschlossen war , vollzog sich naturgemäß
bei allen Parteien des badischen Landes ein takti¬
scher Frontwechsel . Die Linksliberalen rückten vom
Zentrum ab und bildeten mit den Nationalliberalen ,
deren politisches Renommee im Kampf um das direkte
Wahlrecht stark gelitten hatte , den liberalen Block ,
während das Zentrum seine Brücken zu den Kon¬
servativen und dem Bund der Landwirte
baute . Jedem Kenner der Verhältnisse war es klar ,
daß es dem Zentrum jetzt vor allem darauf ankam , die
Früchte seiner durch Jahrzehnte hindurch so rücksichtslos
verfochtenen Taktik einzuheimsen. Die Situation war
dem Zentrum äußerst günstig, zumal es den Liberalen
an einer zugkräftigen Wahlparole mangelte . Die
Massen der Wähler standen immer noch unter dem Ein¬
druck des volksfeindlichen Nationalliberalismus , der die
Einführung des direkten Wahlrechts zu verhindern
trachtete .

Die Hauptwahlen des Jahres 1905 bestätigten , was
viele befürchtet hatten : die Gefahr einer klerikal¬
konservativen Mehrheit im badischen Landtag
war in sichtbare Nähe gerückt . Das Zentrum eroberte
28 von den 73 Landtagsmandaten aus den ersten An¬
lauf und hatte gute Aussichten, noch 3—4 Mandate in
der Stichwahl zu gewinnen , wozu einige Konservative
und Bauernbündler kamen. In dieser, für die ganze
künftige politische Entwicklung entscheidungsvollen Situa¬
tion geschah nun etwas , worauf das Zentrum
nicht gerechnet hatte . Zwischen der Haupt - und
Stichwahl wurde das berühmt gewordene Wahlab¬
kommen zwischen den liberalen Parteien und
der Sozialdemokratie getroffen . Zum ersten¬
malin der Geschichte des neuen deutschen Reiches Ver¬
bündeten sich die Nationalliberalen mit der Sozialdemo¬
kratie , und zwar nicht, wie es das Zentrum bis dahin
wiederholt getan hatte , hinter den Kulissen , son¬
dern in aller Form und in vollster Oeffentlichkeit, mit
allen politischen Folgen und Verantwortlichkeiten , die
sich daraus ergaben . Beim Zentrum schlug dieses Er¬

eignis wie eine Bombe ein ; so etwas hatte weder Herr
Wacker noch ein anderer der Zentrumssührer für mög¬
lich gehalten . Der taktische Erfolg dieser Mion war
ein Wider alles Erwarten durchschlagender. Das Zentrum
wurde um alle seine hochgespannten Hoffnungen gebracht;
so nahe am Ziel , stellte sich ihm ein ebenso unerwar¬
tetes als großes Hindernis in den Weg .

Von dieser Stunde an war es dem Zentrum klar ,
daß es auf geradem Wege nicht mehr an das Ziel
seiner sehnlichen Wünsche , in Baden wie in Bayern seine
politische Herrschaft zu etablieren , kommen werde. Zu¬
nächst richtete sich sein Groll gegen den Minister Schen¬
kel , den es im Verdacht hatte , daß er bei der Bildung
des „Großblocks" Patenstelle übernommen habe, und in
weiterer Folge hetzte es mit allen Mitteln der Demagogie
gegen diese Parteikonstellation sowohl , als insbesondere
gegen die Personen , die in erster Linie dafür ein¬
getreten waren .

Noch stützte es seine Hoffnungen darauf , daß dieser
Linksblock politisch und parlamentarisch nicht aktions¬
fähig sein werde . Als aber auch diese Hoffnung mehr und
mehr sich als eine Illusion erwies und als gar bei den
Landtagswahlen im Jahre 1909 der Großblock zum zwei¬
ten Male und mit noch größerem Erfolg , insbesondere
für die Sozialdemokratie , in Aktion trat , da ließ das
Zentrum alle Minen springen , um diese ihm verhaßte
Parteikonstellation zu diskreditieren .

Man muß die Verhandlungen des Landtags 1909/10
persönlich miterlebt und mitgemacht haben , um zu wissen,
welche Ränke und Schliche das Zentrum benützte , um
den Großblock zu sprengen . Aber selbst die diplomatische
Gerissenheit der Zentrumsführer scheiterte an dem ernsten
Willen derjenigen Verantwortlichen Politiker der Links¬
parteien , die das badische Land und Volk vor den „Seg¬
nungen" einer klerikal-konservativen Herrschaft bewahrt
wissen wollen .

Seitdem spielt sich das Zentrum mit Vorliebe als
die beste Stütze von Thron und Altar und den entschie¬
denen Feind der „umstürzlerischen Sozialdemokratie " auf.
Kein Mittel der Demagogie , und sei es noch so gewissen¬
los , ist ihm zu schlecht, um die Furcht vor dem drohen¬
den „Umsturz"

, vor der Revolution zu stützen und zu
schüren . Sein Kampf gilt in erster Linie jetzt der So¬
zialdemokratie , deren positive politische Tätig¬
keit in - und außerhalb des Parlaments es tagtäglich
mit den Mitteln der Lüge und Entstellung herab¬
zuwürdigen versucht. Jetzt versucht es aus dem Wege der
Sammlung der bürgerlichen Parteien die Sozialdemo¬
kratie aus ihrer einflußreichen Stellung zu verdrängen .
Die politische Isolierung der Sozialdemo¬
kratie bei den Wahlen und im Parlament ist der ein¬
zige Weg , der das Zentrum ans Ziel seiner Wünsche
bringen kann . Da aber die badische Sozialdemokratie
vo n sich aus diesen Wünschen des Zentrums nicht ent¬
gegenkommt, versucht es das Zentrum mit seiner bewähr-
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ten Hintenherumtaktik . Es schürt, wo immer
sich die Gelegenheit bietet , die in den verschiedenen
Parteien der Linken herrschenden Gegensätze , unterstützt
immer, wo es geht , die politische Gesinnungslosigkeit bei
den Wahlen , um auf diese Weise den Keil in den ver¬
haßten Großblock zu treiben . In dem Augenblick , in
dem ihm das gelingt , hat das Zentrum gewonnenes
Spiel und der Nationalliberalismus ist ihm für alle
Zeiten ungefährlich geworden. Das Zentrum spekuliert
dabei hauptsächlich auf den gerade in den Linksparteien
noch sehr mangelhaft entwickelten politischen Sinn .
Es wekß nur zu gut , daß der bloße Wille zur Eroberung
der politischen Macht noch lange nicht gleichbedeutend ist
mit den dazu erforderlichen politischen Aktionen .
Diesen aber stellen sich in der Politik der Einzelstaaten
im Hinblick auf die noch sehr zurückgebliebenen politi¬
schen Zuständen in Preußen und im Reiche sehr
große , oft unüberwindlich scheinende Hindernisse in den
Weg . Daraus baut das Zentrum in Baden seine politi¬
schen Hoffnungen auf und es wird darin von einigen
rechtsstehenden nationalliberalen Elementen unterstützt.

Für die Sozialdemokratie handelt es sich vor
allem darum , sich durch keinerlei Schliche und Kniffe
irre machen zu lassen, sondern mit klarem , ruhigem
Blick die Situation zu erfassen. So lange das geschieht ,
wird die Jesuitendiplomatie des Zentrums nicht auf ihre
Rechnung kommen. Unbeschadet ihrer prinzipiellen
Gegensätzlichkeit zu dem heutigen kapitalistischen Klassen¬
staat darf die Sozialdemokratie sich nicht von dem Boden
einer auf die durchgreifende Reform auf allen Gebieten
gerichteten positiven politischen und parlamentari¬
schen Arbeit abdrängen lassen. Unsere politische Arbeit
darf sich nicht auf bloße Agitation für das Zukünftige
reduzieren , sie muß schaffende , aufbauende , po¬
litische Arbeit sein. In dieser Tätigkeit sind wir allen
unfern Gegnern , vor allem aber dem Zentrum , am ge¬
fährlichsten. Nicht das Wort , sondern die Tat ist
revolutionär , d . h . die auf den politischen, geisti¬
gen und materiellen Fortschritt gerichtete positive
Aktion .

M SOMMMMI» MW .
Von Ernst Kräuter , Mitglied des bad . Landtages.
Beim Erscheinen einer neuen Parteizeitung ist es

Wohl angebracht , einen Rückblick auf die Vergangenheit
zu werfen und Vergleiche zu ziehen mit der Gegenwart .
Daß die Sozialdemokratie in Freiburg noch jüngeren
Datums ist , als in den meisten Gegenden Norddcutsch -
lands , wird jeder begreifen , der die Voraussetzungen,
welche zur politischen Entwickelung nötig sind , kennt.
Gleichwohl war aber auch in Freiburg schon in den
70 er Jahren der Same des Sozialismus aufgegangen,denn schon damals gab es auch hier Lassallianer und
Eisenacher. In der damaligen Restauration Epple in
der Löwenrstaße, wo heute sich die Wirtschaft Geigele be¬
findet, fanden sich die Genossen zur politischen Arbeit
zusammen.

Bei den Wahlen zum Reichstag war jeweils der
Genosse August Bebel als Zählkandidat ausgestellt. Die
Zahl der sozialdemokratischen Stimmen blieb währendder 70 er Jahre auf weniger als 100 beschränkt. Erst
1881 erreichte sie die Zahl von 114. Das Sozialisten¬
gesetz ging auch in Freiburg nicht spurlos vorüber . Wenn
beim Inkrafttreten desselben die Polizei auch noch nichtviel zu tun fand , so wurde sie dafür um so nervöserin den 80 er Jahren , wo die Sozialdemokratie in ein
neues Entwicklungsstadium eintrat .

Im Herbst 1884 , vor den Reichstagswahlen , tra
der Genosse Adolf Geck , welcher hier als Reichstage
kandidat aufgestellt wurde , zum erstenmal als Redne
in einer öffentlichen Wählerversammlung in der Gam
brinushalle (jetzt Kolosseum) auf . Die Versammlung wc

Roman .
Mit dem Abdruck des ersten, sehr spannenden und

äußerst gediegenen Romans Onkel Franz von I . Blicher-
Elausen beginnen wir in Nr . 1 der Volkswacht.

Den bisherigen Abonnenten des Karlsruher Volks -
freund diene zur Kenntnis , daß der derzeitige Roman :
Eqmucl , der Suchende ! am 30 . Juni sein Ende erreicht.
Es ist also Vorsorge getroffen , daß die Volksfreund-
Abonnenten den laufenden Roman vollständig zu lesen
bekommen .

Wir machen vor allem die Frauenwelt auf den
ersten Roman der Volkswacht aufmerksam.

Die Marseillaise .
Zum 75 . Todestage des Dichters .

Am 26. Juni 1836 verstarb in der kleinen französi
schen Stadt Choishl de Roy ein alter Veteran aus de
Revolutionskriegen . Zwei Tage später trug man de
Toten nach dem Friedhose. Auf dem Sarge lag ein
unscheinbare Militäruniform mit vom Alter schwarz gewordenen Hauptmanns -Epauletten und die Jnsignie
der Ehrenlegion , und viele mit roten Bändern durchfloch
kne Lorbeerkränze. Dem schlichten Totenschrein folgten
Rcht nur alte , bejahrte Berühmtheiten der französischen
Armee, nicht nur Finanziers , Dichter und Gelehrte ,

stark besucht und die Zuhörer lauschten mit Andacht den
Worten des Verkünders des neuen Evangeliums und
spendeten dem Redner stürmischen Beifall . Von dieser
Stunde an trat eine entscheidende Wendung ein . Bei der
am 28 . Oktober- 1884 stattgefundenen Reichstagswahl er¬
reichte unsere Stimmenzahl in Freiburg dk? Höhe von
664 . Diese für uns erfreuliche Tatsache hat nicht nur
beim Bürgertum eingeschlagen, sondern erweckte auch die
Aufmerksamkeit der Polizeibehörde . Und dies um so
mehr , als die Polizei schon längst vermutete , daß die ver¬
botenen Schriften auch hier eingeschmuggelt werden. Sie
hatte darin auch nicht unrecht , denn in der Tat war
Freiburg in dieser Beziehung eine wichtige „Durchgangs¬
station " mit größerem „Transitlager "

. Die rote Feld¬
post hatte hier ein Postamt 1 . Klasse eingerichtet und den
„roten Frieder " (jetzt grau ) zum Postdirektor ernannt .
Und der „rote Frieder " (Genosse Haug) machte sich dar¬
aus eine Ehre und war stolz darauf , wenn er einige
Zentner der „verbotenen Frucht " auf Lager hatte .
Diese wanderten dann aus verschiedene Arten , zum
großen Teil in Henkelkörben durch zum Teil heute noch
lebende Frauen nach dem Reichspostamt, wo die Jünger
Stephans die blauen , numerierten Paketchen gewissen¬
haft an ihren Bestimmungsort beförderten . Aber auch
hier am Ort war eine entsprechende Anzahl Abonnenten
auf den „August" , wie die Genossen unser damaliges
in Zürich gedrucktes Parteiorgan „Der Sozialdemokrat "
unter sich nannten , vorhanden .

Die Aufklärung schritt vorwärts , und im Jahre
1885 gingen die Genossen an die Gründung eines poli¬
tischen Vereins , dem sie den Namen Arbciter -Wahlvereir
gaben. Dazu kam noch , daß im Jahre 1886 beim Buch
druckerstreik von einigen von der Herder'schen Druckerei
ausgesperrten Buchdruckern eine Zeitung herausgegeben
wurde , die den Titel „Oberrheinische Volkszeitung"
führte . Ihrem Inhalt nach war sie mehr neutral , immer
hin hielt sie doch mehr auf die Seite der Arbeiter . Von
da ab kam aufs neue „mehr Leben in die Bude" und
die Polizei schenkte uns immer größere Aufmerksamkeit,
welche sich nach und nach zur schärfsten Verfolgung aus¬
bildete . Jahrelang hatte der Genosse Haug die „Ehre"
durch Dopeplposten der politischen Polizei vor dem Hause,worin er wohnte (Kaiserstraße 117) bewacht zu werden
Trotzdem funktionierte die rote Feldpost ausgezeichnet,
ohne daß die Polizei etwas davon merkte.

Da kam die Reichstagsauflösung am 14 . Januar
1887 und darauf die bekannten Septenatswahlen . Nur¬
ging auf allen Seiten der Kampf los . Die Sozialdemo¬
kraten waren die ersten auf dem Plan . Der Genosse
Adolf Geck wurde abermals als unser Kandidat prokla¬
miert . Die Nationalliberalen stellten den damaligen
Oberbürgermeister Schuster als ihren Kandidaten auf.
Dieser sollte unter allen Umständen als Sieger aus dem
Kampfe hervorgehen , was ihnen auch gelang, allerdings
mehr mit Hilfe der Polizei . Die Polizei entfaltete näm¬
lich vom Tage der Reichstagsauflösung ab eine fieber¬
hafte Tätigkeit , natürlich nur im „nationalen Interesse " ,weil doch bekanntlich die Franzosen angeblich darauf
warteten , dem deutschen Bauern die letzte Kuh aus dem
Stalle zu holen . Um die Wahl Schusters sicherer zu
machen , wurde seitens der Polizei eine große Razzia
gegen die Sozis unternommen . Zunächst trug man sich
an maßgebender Stelle mit dem Gedanken, den kleinen
Belagerungszustand über Freiburg zu verhängen , doch
kam man davon wieder ab , weil diese Maßregel nach
außen einen doch gar komischen Eindruck aus Freiburgals Bischofsstadt gemacht hätte . Dafür ging man dann
daran , unsere politische Organisation , den Arbeiterwahl¬
oerein , zu vernichten . Zunächst wurden — es war Ende
lanuar 1887 — bei dem Genossen Haug als spiritus
etcor sowie bei dem Vereinskassier Rausch Haussuchun-
cn " vorgenommen und beide als „hinreichend ver-
üchtig " verhaftet . Als sich jedoch die Genossen durch

. ieses Vorgehen der Polizei nicht nur nicht einschüchtern

sondern auch Arbeiter . Sie waren die Mehrzahl d
Leidtragenden . Fast die ganze Stadt und die Umgege :
gaben dem Toten das letzte Geleit .

Der Sarg wurde in eine Gruft aus Lorbeer un
Blumen hinabgesenkt , und nur langsam trennte sich di
Menge von der Stätte der Trauer .

Rouget de l 'Jsle , der Name des Toten ging nm
einmal von Mund zu Mund . Das kleine Städtche
hatte seinen berühmtesten Bewohner verloren , den Tü -
ter der Marseillaise .

Der Schlachtgesang der Marseiller ist jedenfalls da
Größte , was Frankreichs Lyrik und Tonkunst währcr
. er Revolutionsjahre hervorgebracht hat . Selbst der ein
gefleischte spießbürgerliche deutsche Franzosenfresser kan
wm hohen poetisch -musikalischen Werte dieser Freiheit ^
Achtung seine Anerkennung nicht versagen. Es kling
twas Faszinierendes aus jenen leidenschaftlichen Stro
' Herr . Schwerlich haben Poesie und Musik eine irtniger
Lermählung gefeiert als in diesem Liede .

Es ist aber kaum anzunehmen , daß Dichtkunst un '
Tonkunst sich so zauberisch verschmelzen konnten , wen
icht ein Wort und Ton in dem begeisterten Hirn eine

Heisters entstanden wären .
Es ist bekannt , daß dieses Lied eine hinreißende Ge

aalt aus die Soldaten der Revolution ausgeübt hat . Un
er seinen Klängen sind die osteuropäischen Gamaschen
cere despotischer Machthaber besiegt und zerschmettern
orden . Die Marseillaise überragt unstreitig das aua
ährend der Revolution entstandene „Ca ira "

. Das
oemerkenswerteste dabei ist aber , daß Rouget de l 'Jsle !
als junger Genieoffizier das Werk in größter Hast und
Eile gedichtet und vertont hat . I

ließen, sondern mit der gleichen Energie die Wahlagita¬
tion weiter betrieben , wurden noch „schärfere Saiten "
aufgezogen. Am 14 . Februar vormittags , es war Mon¬
tag , wurde bei 48 Mann Haussuchung vorgenommen.
Das Ergebnis war , daß am Abend des gleichen Tages
22 Mann als ebenfalls „hinreichend verdächtig" verhaftet
und in Untersuchung aus den Holzmarktplatz geführt
wurden . Der Arbeiterwahlverein wurde polizeilich auf¬
gelöst und verboten , vom Kassenbestand bekamen wir
nichts mehr zu sehen . Die Wahl ging vorüber ; Schuster
wurde gewählt und die 22 „hinreichend Verdächtigen"
mußte man — nach fast vierwöchentlicher Dauer — am
12 . März wieder springen lassen, ohne einen Geheim¬
bundsprozeß ins Werk setzen zu können . Unsere Srim -
menzahl hatte sich trotz alledem um 50 Prozent ver¬
mehrt . Noch in demselben Jahr 1887, im Spätjahr ,wurde abermals eine Razzia durch Haussuchungen vor¬
genommen, und zwar deshalb , weil einer von den
Schmugglern durch eigene Leichtfertigkeit „Verschütt "
ging . Am 31 . Dezember fand die Verhandlung vor
ser Freiburger Strafkammer statt . Diesmal bekam „zum
würdigen Jahresschluß " der rote Frieder als Rädels¬
führer auf Grund des Sozialistengesetzes 8 Monate aus¬
gebrannt . Auch einige seiner Schmuggler -Komplizen, dar¬
unter Böhle , jetzt Reichstagsabgeordneter für Straß¬
burg, wurden mit 2 bis 3 Monaten bedacht . Die Staats¬
anwaltschaft triumphierte über ihren Erfolg , die Sozial¬
demokratie dagegen arbeitete weiter . Am 9 . September
1888 wurde abermals eine politische Organisation ge¬
gründet . Und dann hat sich die sozialdemokratische Be¬
wegung in Freiburg immer mehr ausgedehnt . Es kamen
nacheinander die verschiedenen Fachvereine, ein eigener
Gesangverein (1889) sowie Ortsgruppen der freien Tur¬
ner und Radler .

Nun kamen etwas ruhigere Zelten . Die „Ober¬
rheinische Volkszeitung "

, welche inzwischen auf dem badi-'
chen Parteitag in Ofsenburg zum offiziellen Parteiorgan

erklärt wurde , mußte sich zum Bedauern der Genossen
um 15 . März 1891 von ihren Lesern verabschieden , und
zwar nicht wegen mangelnden Interesse der Genossen ,
sondern weil es den Verlegern , wie sie in der Abschieds-
aummer wörtlich sagten , nicht möglich war , „die mit der
verausgabe einer Zeitung verknüpften Unkosten noch
länger zu tragen .

" So bedauerlich das Eingehen der
Zeitung für die Partei war , mit der Bewegung ging es
trotzdem vorwärts . Dadurch mußten auch die gegne¬
rischen Parteien immer Mehr mit uns rechnen. Ins¬
besondere war es das Zentrum , welches , nachdem unsere
Wahlhilse bei den Stichwahlen aufhörte , sich mit uns
von da ab energischer beschäftigte. Anfangs der 90 er
Jahre schrieb einmal der „ Freiburger Bote "

, die Sozial¬
demokratie sei „eine aus Preußen importierte Ware und
werde jedenfalls hier keinen festen Boden gewinnen" .
Daß das nicht der Fall war , wußte der „Bote " Wohl
selber , aber er suchte eben doch damit seine Leser über
die Bedeutung des Wachstums der Sozialdemokratie hin¬
wegzutrösten. Als unser verstorbener Genosse Lieb¬
knecht im Jahre 1895 (wenn ich mich recht erinnere)
in der Festhalle hier in einer von 2600 Personen besuch¬
ten öffentlichen Volksversammlung als Referent auftrat ,trat ihm Herr . Pfarrer Wacker in seiner bekannten
Art entgegen . Die anwesenden Zentrumsanhänger er¬
blickten darin einen großen Erfolg für das Zintrum .
Deshalb schrieb auch der „Freiburger Bote " in seinem
überschwänglichen Bericht über diese Versammlung am
Schluß : „Noch eine solche Versammlung , und die Sozial¬
demokratie kann in Freiburg die Segel streichen " . Wie
sich, trotz der vielen inzwischen stattgefundenen großen
Versammlungen , diese Hoffnung des Zentrums nicht
erfüllte , illustrierte am besten das Ergebnis bei der
letzten Reichstagswahl 1907, wo die Sozialdemokratie
in der Stadt Freiburg 4358 Stimmen erhielt , nicht
minder auch das Resultat der letzten Landtagswah¬
len , wobei Freiburg 3031 Stimmen aufbringen konnte.

Es war im Jahre 1792 zu Straßburg . Die erste
cvolutionsarmee stand im Begriffe , die deutsche Grenze
r überschreiten. Der Maire von Straßburg wollte den
ruppen einen musikalischen Ehrensalut veranstalten . Da
rtstanden Zweifel über die Wahl des Märschliedes. Die
Aen , während der Monarchie geschaffenen Märschewaren
'n Verhältnissen nicht mehr angemessen. Der Maire
vllte darum einen völlig neuen Marsch haben. Als
- sich eines Abends darüber mit einer Gruppe von

Offizieren unterhielt , erbot sich de l 'Jsle während der
lacht den Marsch zu dichten und in Musik zu setzen .

In seinem Quartier angekommen , setzte sich der
fffizier ans Klavier und ging ans Werk. Gegen Morgen
' ar die Arbeit fertig . Bei Tagesanbruch erschien ein
Ausikkorps und studierte den neuen Marsch ein. Der
Achter hielt seine Schöpfung durchaus nicht sür ein
Meisterwerk. Ein Schauspieler korrigierte während des
vormittags noch daran herum . Unmittelbar nach Mittag
wr klangen die Weisen zusammen und eine unbeschreib¬

liche Begeisterung der Volksmassen war die Folge. Die
Regimenter der Garnison lernten das Lied in zwei
Tagen . Es übte eine solche Wirkung aus , daß Frei¬
willige in Massen ' herbeiströmten und unter der Fahne
ver Republik ihr Leben einsetzen wollten . Bald sangen
Acht nur alle Offiziere und Soldaten die Marseillaise ,ondern ganz Frankreich schmetterte das feurige Lied

?n die Lüfte . Unter sxinen Klängen stürmte man am
, 0 . August desselben Jahres in Paris die Tuilerien .
And der Gesang begleitete nicht nur die Revolutions¬
truppen , sondern auch Napoleons Heere durch Europa .
Inzwischen ist die Marseillaise nicht nur Nationalhymne
sür Frankreich geworden, sondern vor allen Dingen hat



Volksmacht . Mittwoch , den 28 . Juni 1911 . Probenummer .
und in der Stichwahl einen sozialdemokratischenVertreter
für den badischen Landtag bekam. Auch die gestern be¬
endigten Kommunalwahlen haben unseren siegreichen
Fortschritt markiert . Daß die Sozialdemokratie damit
noch nicht ihren Höhepunkt erreicht oder gar überschritten
hat , ist für jeden Politiker klar .

Unser neues Organ , die „Volkswacht" , wird Ge¬
legenheit finden , über die Rechte des Volkes zu Wachen
und für wichtige Aufklärung Hu sorgen. Es wird sich
dann zeigen, wer am Ende rn Freiburg „die Segel
streichen " muß . Allen unseren Anhängern und wahren
Freunden des Volkes, insbesondere aber den älteren
Parteigenossen , wird das Erscheinen der „Volkswacht"
große Freude bereiten . Und alle werden mit mir den
Wunsch hegen , daß die „Volkswacht" ihrem Namen Ehre
machen wird im Interesse der Sozialdemokratie , im
Interesse des gesamten Volkes.

MWeilhMeWkMWMK.
Von Stadtrat G . Richter-Lahr .

Mit der Einführung eines neuen Arbeiterblattes
größern Stils dokumentiert sich ein gewisser Höhepunkt
ln der Arbeiterbewegung des badischen Oberlandes . Die
ersten Pionierarbeiten , die schwierigsten Bodenebnungen
sind gemacht und die langsam aber unaufhaltbar er¬
starkte Bewegung schickt sich an , die nicht minder schwie¬
rige Fortarbeit , den Weiterbau , zu übernehmen und nach
Kesten Kräften zu fördern .

Die Stadt Lahr zählt nicht zu den Großstädten des
Landes ; durch ihre regsame Industrie aber steht sie
inmitten jener Städte , die man mit Stolz als die blü¬
henden, entwicklungsfähigsten bezeichnet , wenn sie auch
sonst sich keiner besonders reichen Fürsorge von Regie-
rungsseite erfreute . Man hat zwar durch das sattsam
bekannte Bähnchen die Verbindung mit der Hauptbahn
nicht außer acht gelassen, durch die neuerliche Fixierung
des alten Zustandes jedoch das Menschenmöglichste ge¬
tan , um eine durch günstige Verkehrslage bedingte grö¬
ßere und schnellere Entwicklung der Stadt zu hindern .
Die Lahrer Bevölkerung läßt sich aber durch keine Hin¬
dernisse dauernd in der Betätigung ihrer Kräfte aufhalten .
Rastlos und energisch strebt sie vorwärts , ständig teil¬
nehmend an allen kulturellen wie technischen und wirt¬
schaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten. Ob hierzu die
Jagd nach dem Militär zu rechnen ist , von dem man
vor zwei Jahrzehnten in Lahr noch nichts wußte , dar¬
über wollen wir das Urteil der Liebhaber des bunten
Rockes und des soldatischen Drills heute durch unsere
Schlüsse nicht trüben . Die Arbeiterschaft hat auch in
Lahr an ihrem Leibe erfahren müssen, was der Kriegim Frieden für sie bedeutet . Doch lassen wir jene Attri¬
bute der mit der kapitalistischen Staats - und Städte¬
politik unzertrennlichen Begleiterscheinungen beiseite, so
müssen wir gestehen , daß gerade die Lahrer Arbeiterschaft ,die Lahrer Arbeiterbewegung ganz hervorragend Anteil
nimmt und Anteil hat an der Entwicklung unserer
Stadt .

Die Lahrer Industrie hat sich von je , trotz der Ver¬
kehrshindernisse, gut entwickelt. Die Lahrer Fabrikanten
haben es verstanden , billigen Grund und Boden und
billige Arbeitskräfte der Erhöhung ihres Besitzstandes
nutzbar zu machen. Geistliche Mächte haben ihr gerüttelt
Maß dazu beigetragen , die Lahrer Arbeiterschaft gefügig
zu erhalten . Und so kämpft die freie Arbeiterklasse
in Lahr gegen zwei Fronten : gegen das Scharfmacher-
tum der Fabrikantenwelt , das gerade hier in Lahr mit
dem gesamten Scharfmachertum Deutschlands Hand in
Hand geht, und gegen den systematisch von der Geistlich¬
keit und den Fabrikanten gezüchteten Unverstand der
Arbeitermassen . Nicht nur , daß man seit Jahren in
den christlichen Jünglings - und Gesellenvereinen die
kaum der Schule entlassene Jugend mit Pauken und Po¬

saunen jedem freien Luftzug , jedem Fortschritt fern zu
halten sucht , man gründet christliche Arbeiter - und Ar¬
beiterinnenvereine , die zu allem kirchlichen und patrio¬
tischen Pomp die notwendige Arbeiterstaffage bilden
müssen ; man züchtet sie in eigenen „Gemeindesälen"
und Tee- Stickabenden zu weitern gehorsamen demuts¬
vollen Schäfchen heran .

Die freie Arbeiterbewegung ist auf dem Posten . Die
Geschichte der Lahrer Bewegung muß die Gewähr bie¬
ten , daß wir auf dem Vormarsch begriffen sind , daß wir
als ganze Männer und Frauen teilnehmen am Entwick¬
lungsgänge unseres kommunalen wie politischen Wirt¬
schaftslebens , sie muß jedem, der Ohren hat zu hören ,
sagen : die freie Arbeiterschaft bildet das Mark der Stadt
Lahr ; auf ihrer Kraft , auf ihrem Fundament beruht zum
nicht zu unterschätzenden Teile mit die Zukunft der
Stadt . Mit gesundem, freien Sinn greift sie ein, ener¬
gisch , furchtlos in die treibenden Räder der neuen Zeit .

Lassen wir daher in der ersten Nummer unseres
neuen Parteiblattes die Geschichte der Lahrer Arbeiter¬
bewegung in großen Umrissen vor unfern geistigen Augen
vorüberziehen . Wir alle wissen , dyß die Einführung des
neuen Blattes für uns Lahrer , die wir so die Mitte
zwischen Ober- und Unterland bilden und für den Auf¬
stieg unseres seitherigen Volksfreund in dieser Gegendeine immense Pionierarbeit geleistet haben , schwere
Kämpfe verursacht hat . Keiner von uns hat sich der
zwingenden Einsicht verschlossen , daß für unsere macht¬
voll vorwärts rückende Arbeiterbewegung im Volks¬
freund der Hauptstadt und so vieler Wahlkreise der
Raum zu eng wurde . Wir haben schon vor Jahren
die Konsequenzen gezogen und suchten durch die Grün¬
dung des Offenburger Volksblattes dem Mangel zu
steuern. Was damals nicht erzielt wurde , für Oberbaden
ein großes der Höhe unserer Bewegung entsprechendes
Organ zu schaffen , verspricht uns die Volkswacht zu
werden.

Die Geschichte der Parteibewegung ist niedergelegt in
den Protokollen . Leider wiesen diese einzelne Lücken
auf . Ende 1909 konnte das 20jährige Gründungs¬
fest des Wahlvereins gefeiert werden , wir dürfen
somit Wohl das Jahr 1889 als das definitive Gründungs¬
jahr des sozialdemokratischen Vereins bezeichnen . In
den ersten Jugendjahren unserer Parteibewegung herrschte
schon ein ungemein reges Leben unter den Lahrer Par¬
teigenossen. Eine kleine Schar rühriger und aufopfe¬
rungsfreudiger Genossen war bestrebt, der Idee des So¬
zialismus einen gesunden Boden zu bereiten . In den
alten Protokollen finden wir Namen , die noch heute in
der Arbeiterbewegung Deutschlands einen guten Klang
haben . Andere sind dahin gegangen und ruhen den letzten
Schlaf . Dankbar gedenken wir aller , die nicht müde
wurden , als die ersten Bannerträger für die große Kultur¬
idee alle Vorurteile niederzureißen und der künftigen
Generation Raum zu schaffen . Schon damals finden wir ,
Hand in Hand mit der Parteibewegung , die Bereinig¬
ten Fachvereine auf dem Plan , die sich später zum
heutigen Gewerkschaftskartell entwickelten. Schon
damals finden wir unsere Parteigenossen und Gewerk¬
schaftskollegen auf dem Posten , um auch zu den Nächst¬
liegenden Fragen Stellung zu nehmen , schon Ende 1891
beschäftigte man '

sich mit den Wahlen zum Gewerbe¬
schiedsgericht und zum Bürgerausschuß . Auch durch ein
reges kollegiales Leben zeichnet sich die Bewegung in
jenen Jugendjahren aus . Solidarisch mit der Arbeiter¬
klasse der ganzen Welt , ließ man es sich gleich von An¬
beginn nicht nehmen, dje Maifeier würdig zu begehn.
Mit den Parteigenossen der benachbarten Kreise wurde
ein inniges Zusammengehen gepflegt, im Jahre 1892
fand das erste gemeinschaftliche Sommersest des 6 . , 6 . ,7 . und 8. Kreises statt . In jener Zeit ging man auch
daran , in wirtschaftlicher Beziehung durch Beschaffung
billiger Lebensmittel der gedrückten Arbeiterschaft zu
Hilfe zu eilen ; die Konsumvereinsbewegung ist

zu einer dauernden Realisierung nicht gelangt , unten
dessen hat sich ja die Arbeiterschaft verschiedentlich Hilft
geschaffen , dem Brot - und Kohlenwucher ist sie wirksam
entgegengetreten . 1892 wurde auch der erste Grund zu;
Bibliothek gelegt, die gemeinsam mit dem Kartest
und einzelnen Gewerkschaften als Zentralbibliothq
gegenwärtig einen schönen Bestand erreicht hat und unter
Beschaffung der bedeutenderen Zeitschriften zur Einrich¬
tung des Lesezimmers führte , das zurzeit jeweils Don¬
nerstag abends im Großen Schoppen geöffnet ist.

Vom zielbewußten Arbeiten zeugte auch die Einfüh¬
rung der Diskussionsabende im Jahre 1893 , dH
jetzt durch ständige Unterrichtskurse in Nationalökouomi ,
usw . ihre Ergänzung erfahren haben . Das Gewerk ,
schaftskartell , 1893 gegründet , hat in den 18 Jah¬
ren seines Bestehens schon außerordentlich segensreich
für die Entwicklung der angegliederten Gewerkschaften ,für den Geist der Solidarität aller Gewerkschaftskollegei ,
und für die geistige und wirtschaftliche Hebung der Ar¬
beiterklasse gewirkt . Kartell une Partei fanden sich stets
in allen einander berührenden Arbeiten in völliger Ein¬
tracht — mögen hier und da persönliche Fragen in ein¬
zelnen Versammlungen noch so hohe Wellen geschlagen
haben , die gleichgesinnten Korporationen sind von keiner
Mißhelligkeit betroffen worden , und dank dieser brüder¬
lichen Verständigung konnte sich die Arbeiterbewegung
ständig und gut entwickeln.

Hinzu gesellten sich bald die noch fehlenden Attri¬
bute der Arbeiterbewegung : 'der Arbeitersänger¬
bund , mitte der neunziger Jahre als Gesangverein
Nrbeiterbund bekannt , rekonstruierte sich in den letzten
Jahren zu einer Kunstpflegestätte der Arbeiterschaft , die
sich uneingeschränkte Anerkennung errungen hat und aus
dem Gebiete der gesanglichen und darstellenden Kunst
die Arbeiterklasse würdig repräsentiert . Die freien
Turner rückten heran , um die Stätte zu bieten , wo
die Arbeiter die notwendige harmonische Ausbildung und
Stählung des Körpers pflegen , und — last not least —
der V o l ks b i ld u n g s v e re i n hat die ungemein
schwierigere aber um so notwendigere Aufgabe übernom¬
men, den geistigen Konzentrationspunkt zu bilden . Aus¬
gehend vom Deutschen Arbeiterstenographenbund , wird
durch Pflege zunächst der Elementarwissenschaften die
nötgie Ergänzung der Volksschule gegeben , Literatur
und Kunst gefördert und Wissen und Bildung mehr und
mehr vertieft .

Jndifferentismus weiter Volkskreise wurde über¬
wunden , dem Terrorismus der Unternehmer mit uner¬
schütterlichem Gleichmut begegnet. Die freien Arbeiter
besetzten die Arbeitervertretermandate in der Orts¬
krankenkasse . Durch allzu weit getriebenen Anstand
vermied man es , den Vorsitzcndenposten für die Arbeiter¬
schaft zu erobern , eine Rücksicht, die beim Bürgertum
absolut keine Gegenliebe fand . (Siehe Bürgerausschuß-
ersatzwahlen.) Zu jeder Zeit schob man dort Hür unsere
ausgefchiedenen Vertreter die Schützlinge des Kapitals
vor . Die kommunalen Angelegenheiten wurden bereits ,
wie erwähnt , von Anfang der Arbeiterbewegung an in
das Gebiet ihrer Aufgaben gezogen . Dies steigerte sich
verhältnismäßig , als es gelang , im Jahre 1907 12 Sitze
im Bürgerausschuß zu erobern . Das Jahr 1910
verstärkte die Fraktion auf 25 Genossen, gleichzeitig
wurde der erste sozialdemokratische Stadtrat
auf das Rathaus entsandt , der auch in einer ganzen
Reihe von städtischen Kommissionen mitzuarbeiten hat.
Die Augen der Parteigcnosfenschaft ganz Deutschlands
aber lenkte die Lahrer Arbeiterschaft auf sich , als es
ihr gelang , im Herbst 1909 ihren Kandidaten Mansch
als Abgeordneten in den badischen Landtag
zu schicken . In zweimaligem zähem Waffengang wurde
der heißumstrittene Sieg glänzend errungen ; oben aus
dem Schutterlindenberge wehte die rote Fahne über
Lahr , dicht umdräut von Nebelmassen, doch die Polizei
war findig und konfiszierte sie .

das kämpfende Proletariat fast aller Länder die feurigen
Weisen zu seinem Schlachtchoral erwählt .

Aber der Ruhm dieses populärsten aller musikali¬
schen Märsche war weit eutfernt , den Verfasser und
Schöpfer auf Rosen zu betten . Und wenn auch während
der napoleanischen Herrschaft nicht gerade das Leben
des in der Schlacht bei Quiberott schwer verwundeten
Genieoffiziers de l 'Jsle bedroht war , so kannte der
Korse doch die dämonische Wirkung der Marseillaise
zu gut , um in ihrem Schöpfer einen Feind des Kaiser¬
tums zu sehen . Rouget de l Ĵsle wurde von Napoleon
kaltgestellt .

Er erwarb sich dann seinen Lebensunterhalt durch
Schriftstellerei . Sogar eine Oper hat der Freiheitsdichter
komponiert , die aber angesichts der Machtverhältnisse
zur Zeit ihrer Entstehung nicht günstig ausgenommenwurde . Und so konnte der einst so gefeierte Mann nur in
den ärmlichsten Verhältnissen sein Leben fristen . Bis
1830 hatte er mit Hunger und Not zu kämpfen. Und
erst nach der Julirevolution von 1830 setzte man ihmeine Staatspension von 1200 Franken pro Jahr aus .
Außerdem ist er von Beranger bis zu seinem Tode
unterstützt worden . Erst nach dem Ende seines Lebens
wurde der Halbvergessene wieder geehrt und allerwärts
gefeiert. Es ging ihm wie so vielen anderen , die Großes
für die Menschheit geschaffen haben und doch bei Leb¬
zeiten verkümmern müssen. Ab ; r Rouget de l 'Jsle hat
sich durch seine Marseillaise in den Herzen der Arbeiter¬
klasse ein Denkmal geschaffen , das von festerer Dauer
ist als Marmor und Erz .

W . B.— - -

Gelehrten- Anekdoten.
Der vor etwa einem Jahre erschienenen Sammlung von

„Gelehrten -Anekdoten" läßt der Herausgeber Dr . W . Ahrens
jetzt einen zweiten Band (Verlag von Hermann Sack, Berlin -
Schöneberg ) folgen . Eine Reihe dieser spaßhaften Geschicht-
chen, von denen Wohl die meisten wenig bekannt sind , seien
nach der Frkf . Ztg . hier wiedergegeben :

Als einst in einer Kapelle auf dem Rothenberg bei Un¬
tertürkheim eingebrochen und viel kirchlicher Schmuck gestohlenwar , sagte Friedrich Bischer , der berühmte Aesthctiker des
Stuttgarter Polytechnikums : „Das ist ja eigentlich, was wir
alle wünschen — Trennung des „Staats " von der
Kirch e ."

Heinrich v . Treitschke war , wie bekannt , fast taub . Bei
Verhandlungen Pflegte einer seiner Freunde ihm das Wich¬
tigste von den Reden und Vorkommnissen aufzuschreiben,
z . B . in den Fraktionssitzungen der natiolliberalen Reichs¬
tagspartei , der Treitschke angehört hat , der Abgeordnete
Wehrenpfennig . Treitschke fehlte natürlich das Maß dafür ,
wie laut er selbst sprach , und so kam es vor , daß er eine
Bemerkung , die nur vertraulich für den Nachbarn bestimmt
war , ganz laut , für alle wahrnehmbar , machte. Als in einer
Sitzung der damals noch ungeteilten Heidelberger philo¬
sophischen Fakultät es sich um die Berufung eines Histo¬rikers handelte , und auch die Vertreter der naturwissen¬
schaftlichen Fächer sich an der Beratung beteiligten , sagte
Treitschke seinem Nachbarn donnernd ins Ohr : „Was gehtdas diese Apotheker und Mistfahrcr an ? "

Theodor Mommsen war 1848 einige Zeit Redakteur der
Schleswig-Holsteinischen Zeitung in Rendsburg . Diese ? Blatt
brachte nun eines Tages über einen bekannten dänischen

Agitator die Meldung , daß er sich erhängt habe. Die
Zeitung war jedoch das Opfer einer Falschmeldung geworden,
und der angeblich Erhängte erschien in höchster Erregung bei
Mommsen und überschüttete ihn in gröbsten Worten mit
einer Wut von Vorwürfen . Mommsen hörte ihn gelassen
an und bemerkte, als jener endlich sich ausgetobt hatte , mit
größter Seelenruhe : „Ich werde morgen die Berichtigung
bringen , Ihr kräftiges Schimpfen habe der Redaktion zu
vollster Evidenz bewiesen, daß Ihnen die Kehle keines¬
wegs zugeschnürt sei ."

Der berühmte Heidelberger Rechtslehrer Zachariä brachte,
wie er selbst erzählt , einst des Philosophen Karl Leonhard
Reinhold „Beiträge zur Berichtigung bisheriger Mißver¬
ständnisse der Philosophie "

( 1790 bis 1794 ) zum Buchbinder.
Dem Meister war der Titel natürlich zu lang , und er setzte
auf den Einbandrücken : „Reinholds Mißverständ¬
nisse der Philosophie ".

In Paris wurde ein berühmter Gelehrter einst in Gegen¬wart seines Spezialkonkurrenten sehr gelobt : „Dieser Mensch
weiß einfach alles -" ' — „Jawohl, " schnob der giftige Rivale,
„alles weiß er . . . Aber weiter weiß er auch
n i cht s ."

Der Hallenser Theologe August Tholuck entließ seine
Schüler bei ihrem Abgänge von der Universität nicht auch
zugleich aus seiner Seelsorge , sondern besuchte sie auf seinen
Ferienreiseu in ihrer Heimat , ebenso wie er hierbei auch
bei den christlichen Verbindungen vorsprach. Auf solchen
Reisen hatte er meistens einen Studenten als Reisemarschall
mit . Als einer dieser einst das Reisegepäck nicht weiter-
bcsördert hatte , fragte ihn Tholuck : „War das nun Zufall
oder göttliche Fügung ?" — „Eine niederträchtige
Bummelei war es, " antwortete der Studio in löblicher
Selbsterkenntnis und unter herzlichem Gelächter Tholucks -
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Probenummer . Volksmacht . Mittwoch , den 28 . Juni 1911 .
Neue Siege , neue Aufgaben , neue Kämpfe harren

unser . Zwei Jahrzehnte der Entwicklung liegen hinter
uns . Wir haben vieles erreicht , das unsere ersten
Bahnbrecher ahnenden Auges geschaut und erstrebt. Ein
gut Stück des Jndifferentismus unserer Klassengenossen
ist überwunden , was die Vernunft und gute Worte , was
Logik nicht vermochte, das hat die eherne Gewalt der
Tatsachen , das hat der Terrorismus der Unternehmer
zustande bringen Helsen, der hier genau so wütet wie
irgend sonst , wo das Kapital seine Domänen errichtet
hat . Die Lahrer Arbeiterschaft weiß davon manches
Lied zu singen ; manches Leid mußte sie durchkosten ,
sie hat die Feuerproben bestanden.

Wir erinnern nur an die große Aussperrung
im Steindruckereigewerbe , die im Jahre 1905
über 100 Kollegen ein Viertel Jahr lang aufs Pflaster
warf , und die uns für einen Teil der Arbeiterschaft
die achtstündige Arbeitszeit brachte. Noch herrschen teil¬
weise trostlose Zustände . Noch sind schwarze Listen an
der Tagesordnung , noch sucht man einzelne Vorkämpfer
in die Verbannung zu treiben . Aber die Mittel ver¬
fangen nicht mehr . Aber überall dort , wo die Organi¬
sation noch keine Wurzeln fassen konnte , gibt es noch
sehr diel Arbeit , da sind die Dunkelmänner am Werke ,
die Klassengenossen von ihren um Freiheit und men¬
schenwürdiges Dasein kämpfenden Arbeitsbrüdern abzu¬
schließen , da sucht man sie durch patriotische , durch
kirchliche Veranstaltungen einzulullen , da sucht man die
Jugend fernzuhalten , indem man Wider gute Sitte und
Gesetz den Lehrlingen bei Strafandrohung kategorisch
die Teilnahme an unfern Unterrichtskursen , an unfern
Jugendabteilungen verbietet , da züchtet man ganz offen
die gelben Schutzgarden, da spukt selbst bis in die heutige
Zeit noch das überwundene Hilfsmittel des Militär -
bohkotts .

Der Diktatur des Kapitals und seiner Handlanger
setzen wir die eiserne Energie der Arbeiterklasse und das
Licht des Fortschritts entgegen. Wir Wanken nicht ! Fällt
der eine, so steigen hundert andere wieder empor. Mit
uns wird unsere Presse streiten . Die Arbeiterzeitung ge¬
hört jetzt zu den gelesensten Blättern auch in Lahr .
Wer sich über das informieren will , was das Arbeiter¬
interesse erheischt , muß die Arbeiterzeitung lesen . Keine
Arbeiterwohnung darf mehr ohne unser Organ sein , kein
Arbeiter mehr ohne seine Gewerkschaft, ohne seine Partei .
So sind wir den Stürmen des Lebens, dem Kampfe ums
Dasein , dem Kampfe der Parteien gewachsen !

Der Fall 3atho.
Das Spruchkollegium für kirchliche Angelegenheiten

hat den Kölner Pfarrer Jatho wegen Irrlehre zur
Amtsentsetzung verurteilt . Eine lebhafte Protestbewegung

gegen dieses llrreil har in protestantisch- kirchlichen Krei¬
sen sofort eingesetzt , und es fehlt nicht an Stimmen
- ie prophezeien , daß die Amtsentsetzung Jathos da -̂

Gebäude der evangelischen Kirche schwer erschüttern und
eine Spaltung heroeiführen werde.

Das Urteil gegen Jatho ist die erste Anwendung
des im Vorjahr erlassenen Jrrlehrengesetzes , das sich di,
kirchliche Orthodoxie als Waffe gegen den überhand neh
menden theologischen Liberalismus geschaffen hat . Au ;
liberaler Seite hat man lange daran gezweifelt, daß die
obersten Kirchenbehörden den Mut finden würden , sicl
dieser Waffe zu bedienen ; jetzt sind der Lärm in der
liberalen Presse und der Schreck unter den liberalen
Pastoren nicht gering . Schon spricht man von einen
neuen Opfer , dem Pfarrer D . Max Fischer in Berlin
dem gleichfalls der Prozeß gemacht werden s^ l , und
wie dieser wird vielleicht noch mancher seiner Amts
brüder vor die harte Notwendigkeit gestellt werden, zwi
scheu Brot und Ueberzeugung wählen zu müssen.

Kein Sozialdemokrat wird Männern , die ihre Exi
stenz opfern , um ihrer Ueberzeugung treu zu bleiben
persönliche Achtung und Sympathie versagen. Trotzder
wird sich die sozialdemokratische Presse nicht in de
gleichen Weise in die inneren Angelegenheiten der pro
testantischen Kirche mischen können, wie das jetzt vo :
seiten der liberalen politischen Presse geschieht . Nach so
zialdemokratischer Meinung hat jede geistige Gemein,
schaft , mag ,ie eine Religionsgesellschaft, eine Partei odc
ein wissenschaftlicher Klub sein , selber die Regeln fest
zusetzen, nach denen sich die Zugehörigkeit zu ihr be
Ammt . So wenig man von der katholischen Kirche der
langen kann , daß sie einen Juden zum Papst mach !
oder von der Sozialdemokratie , daß sie irgendein natie
nalliberales Preßerzeugnis als ihr Parteiorgan anei
kennt , so wenig kann man auch von der evangelische
Kirche verlangen , daß sie darauf verzichtet, die Ausübun
des geistlichen Lehramts von der Anerkennung bestimm¬
ter Glaubenssätze abhängig zu machen . Gewiß kann
eine solche Gemeinschaft dadurch, daß sie die Regeln
ihrer Zugehörigkeit zu eng faßt , gegen abweichende Mei¬
nungen bei sonst übereinstimmender Grundgesinnung zu
rigoros verfährt , ihre eigenen Interessen aufs Schwerste
schädigen , aber gerade deswegen wird nur der , dem diese
Interessen auf dem Herzen liegen , das Recht haben,
in diesen Dingen mitzureden . Der Außenstehende, der
über Unduldsamkeit klagt , wird sich nur lächerlich
machen .

Ob das Spruchkollegium , das den in Köln beliebten
Pastor Jatho seines Amtes entsetzte , damit zum Schaden
der Kirche eine Dummheit begangen hat , wird sich erst
zeigen müssen. Ist also der Ausgang des Kirchenstreits
ungewiß und sein Ausgangspunkt , das Urteil über
Jathos Irrlehre für die politische Kritik nicht erreichbar ,
s» ist doch der Fall Jatho ein Schulbeispiel zur Erklä¬

rung unserer sozialdemokratischen Prograrnmforderung ,
->ie da lautet :

Erklärung der Religion zu>r Privatsache . Abschaf¬
fung aller Aufwendungen cms öffentlichen Mitteln
zu kirchlichen und religiösen Zwecken. Die kirchlichen
und religösen Gemeinschaften sind als priwrte Ver¬
einigungen zu betrachten , welche ihre Angelegenheiten
vollkommen selbständig ordnen .

In der Erfüllung dieser Forderung allein liegt der
vernünftige Ausgleich zwischen Freiheit und Ordnung.
Die religiösen Gemeinschaften sollen unbestrittene Lehr¬
gewalt haben — aber nu-r über die ihnen freiwillig
angehörenden Mitglieder . Wer einer solchen Gemeinschaft
angehören , oder gar in ihr ein Lehramt üben will , mag
sich an ihre Regeln halten . Ein Freund des weiblichen
Geschlechts soll eben nicht Mönch werden , ein Liebhaber
wn Schinkensemmeln nicht Rabbiner "und ein liberaler
Monist nicht Pastor !

Was den Jathostreit vergiftet und die Haltung - des
- pruchkollegiums und dem allen religiösen Streitig »
. eiten Fernstehenden unsympathisch erscheinen läßt , das
-st der Umstand , daß hinter dieser scheinbar freien Ent -
chließihng einer autonomen Kirchenbehörde die Krallen

ver staatlichen Zwangsgewalt allzudeutlich hervorlugen.
i) ie ganze Verwaltung liegt in den Händen der Kon -
istorien und Oberkirchenxäte , die rein staatliche Behörden
and von politischen Gewalten abhängw sind . Dsts
Zpruchkollegium wird somit zu nichts anderem als zu
inem Werkzeug des preußischen Staates , der da will ,
aß dem Volk die Religion erhalten bleibe — die Reli¬
gion der Unterwürfigkeit und Ergebenheit , die derPastor
satho in Köln nicht oder nicht entschieden genug ge-
redigt hat . Auf alle Fälle ist das Zwischenspiel , das
ie preußische Regierung in höchst ungewohnter Rolle

. ls Verteidiger der evangelischen Freiheit und aw Geg¬
ner katholischer Modernistenversolgungen zeigte , zu Ende.
Die dreizehn Sprüchkollegen mit amtlichen Funktionen
— Oberhofprediger , Geheime Konsistorialräte , General¬
superintendenten — die den Pfarrer Jatho wegen Irr¬
lehre seines Amtes entsetzten, machen es auch nicht
anders als der Papst !

Geschäftliches .
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